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Kurz*  Oagesübersictzt.
. Der^Oberprästdent von Posen Dr . Schwartzkopff ist bei

einem Jagdausflug in Köbnitz im Alter von 50 Jahren
am  Herzschlag gestorben.

General der Artillerie z. D. Adolj von Deines ist
73. Lebensjahre gestorben.
Die Anzahl der bei dem Dampferzusammenstoß aus

ein Lorenz-Strom ums Leben gekommenen Personen be-
.8*, wie jetzt mit einiger Sicherheit feststeht, 1032. Die

weiften der Geretteten konnten nur ihr nacktes Leben in
Sicherheit bringen.

Der albanische Ministerpräsident hat die Großmächte
ui einem Telegramm dringend um Entsendung von Ver¬
härtungen nach Durazzo edsucht.
. Die albanische Friedenskonferenz hat ihre Vorschläge
lertiggestellt. Sie sollen jetzt Wilson und Huerta zur Un¬
terschrift vorgelegt werden.

Der holländische Major Sluys , der seinerzeit in Du-
vckzzo Operationen gegen Essad Pascha leitete , hat sich nach
Holland zurückbegeben.

fiof=und kelelllcvaitsbei'icbt.
Berlin , 1. Juni . In seiner Wohnung in Wilmersdorf

ht heute früh der General der Artillerie z. D. von Deines
gestorben. Sein Name ist mit der Entwicklung der Fuß-
"rtillerie eng verknüpft . Ihm ist es zu danken, daß diese
Waffe aus einer Spezialtruppe zu einer wirklichen Feld-
truppe geworden ist und baß sie aus ihrem beschaulichen
^eben hinter den Festungswällen herausgezogen und zur
Teilnahme an der Feldschlacht befähigt wurde.

Rom, 1. Juni . Bei dem preußischen Gesandten beim
päpstlichen Stuhl fand heute zu Ehren des Kardinals Dr.
von Hartmann große Mittagstafel statt , an welcher der
hardinalstaatssekretär Mery del Val und die Unterstaats-
sekretäre am päpstlichen Hofe wie auch die deutschen Prü¬
ften teilnahmen . Zu dem sich anschließenden Empfang
waren alle in Rom befindlichen deutschen Ordens - und
Weltgeistlichen sowie Mitglieder der deutschen Kolonie ge¬
laden.

poliMche Nachrichten.
Die großen Herbstübungen.

.. Die Kabinettsorder , welche die großen Truppen¬
übungen für den Herbst dieses Jahres regelt , ordnet auch
Hebungen von Korps gegen Korps unter Leitung der
^Aneeinfpektionen an . Solche Hebungen gab es bisher nur
8anz vereinzelt ; so veranstaltete Eeneralfeldmarschall
Freiherr von der Goltz vor einigen Jahren , als er noch
Armeeinspekteur war , eine Hebung des ersten (Königs-
ĵ S) gegen das 17. Korps (Danzig ), der auch der Kaiser
beiwohnte. Diesmal werden insgesamt zehn Armeekorps
G dieser Weise zwei Tage lang gegen einanlder manöv-
Heren. Die Garde gegen das zweite Korps (Stettin ) unter

Leitung des Generalobersten von Kluck, das erste gegen das
15. Korps (Allenstein ) unter Leitung des Generalobersten
von Prittwitz , das 13. (württembergtsche) gegen das 14.
(badische) Korps unter Leitung des Großherzogs von Ba¬
den, das 10. (Metz) gegen das 21. Korps (Saarbrücken)
unter der Leitung des Generalobersten von Eichhorn, die
beiden sächsischen Korps (17. und 19.) unter der des Gene¬
ralobersten von Heeringen . Außerdem haben , was früher
nie geschehen war , drei der Korps , die an den Kaisermanö¬
vern teilnahmen , das 8. (Koblenz), das 11. (Kassel) und
das 18. (Frankfurt a . M .) Korpsmanöter gegen einen
Flaggenfeind durchzuführen . Außerdem werden das 4.
(Magdeburg ) und 9. Korps (Altona ) solche Kriegslldungen
abhalten . Wie man sieht, weist die Kabinettsorder eine
bisher nicht gekannte Fülle großer kriegsmäßiger Hebungen
auf . Sie ist ein neuer Beweis für die nimmer rastende
Arbeit des obersten Kriegsherrn und seiner militärischen
Ratgeber , Deutschlands Wehr schon im Frieden derart vor¬
zubereiten , daß sie auch den höchsten Anforderungen im
Ernstfälle gewachsen ist.

Oberpräsident Dr. Schwartzkopff f.
Mit dem unvermutet eingetretenen Tode des bis¬

herigen Oberprüsidenten der Provinz Posen Dr . von
Schwartzkopffist eine bedeutsame Persönlichkeit aus dem
politischen Leben geschieden. Es ist noch erinnerlich , daß
Dr . Schwartzkopffals Mitarbeiter im preußischen Kultus¬
ministerium in der Aera Althofs und Studt bedeutsam her¬
vorgetreten ist. Der Bremserlaß , welcher ein zu starkes
Abwandern der Volksschullehrer in die Städte verhindern
sollte, war vornehmlich das Werk des damaligen Mini¬
sterialdirektors . Im Kultusministerium hat er den wesent¬
lichen Teil seiner politischen Laufbahn durchgemacht. Es
war also kein Wunder , daß er in dem damaligen Mini¬
sterium neben Althosf einen entscheidenden Einfluß hatte
und daß die Oeffentlichkeit einen beträchtlichen Teil der
Verantwortung für die Maßnahmen des Ministeriums
ihm zuschieben wollte. Sein Hauptbetütigungsfeld war
das Gebiet der Volksschulen. Selbst positiver Protestant,
hat er die Bestrebungen nach einer Trennung von Kirchen-
und Unterrichtsministerium 'immer kräftig bekämpft. Als
er wider Erwarten — man hatte in ihm den künftige»
Kultusminister gesehen — am 20. September 1914 sein
Amt als Oberpräsident der Provinz Posen, dem heißest um¬
strittenen Teil unserer Ostmark, angetreten hatte , sah man
mit Spannung dem künftigen Kurs der posenschen Ost-
Markenpolitik entgegen. Er erwies sich als ein Freund
besonnener Versöhnungspolitik . Sein früher Tod - er
starb im Alter von 50 Jahren an einem Herzschlagansall,
der ihn auf dem Jagdschloß Köbnitz des Grafen Miel-
czynski, eines Bruders des früheren Reichstagsabgeord¬
neten, ereilte — erregte die Teilnahme weiter politischer
Kreise und der Deutschen der Posener Provinz.

Der Laindbriesträger.
In der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " wird

noch einmal dargelegt , daß die Verantwortung für das
Scheitern der Besoldungsnovelle allein auf die aus Zen¬
trum und Sozialdemokraten nebst zwei Freisinnigen zu¬
sammengesetzte Mehrheit des Reichstages fällt , lieber die

Notwendigkeit , die Deckoffiziere und die mindestbesoldeten
Unterbeamten der Post , namentlich die Landbriefträger,
im Gehalte aufzubessern, wie es die Regierungsvorlage
wollte , bestand allgemeinste Uebereinstimmung . Auch dar¬
über herrschte Einigkeit , daß auch die gehobenen Unter¬
beamten Gehaltszulagen erhalten sollten. Die Mei¬
nungen gingen nur darüber auseinander , ob die Gehalts¬
zulagen der gehobenen Untevbeamten sofort bewilligt oder
für später Vorbehalten bleiben sollten. Die Aufbesserung
der einen Beamtengruppe mutz natürlich die Aufbesserung
anderer Gruppen nach sich ziehen, es ist aber nicht einzu¬
sehen, warum die eine Gruppe , deren Aufbesserung all¬
gemein als dringlich und möglich erkannt ist, nun warten
soll, bis sich Regierung und Reichstag auch über die Auf¬
besserung Noch anderer Gruppen geeinigt haben . So aber
liegt die Sache. Man kann es verstehen, daß das Unan¬
nehmbar oder richtiger das Für jetzt unannehmbar , daß
der Reichsschatzsekretär den weitergehenden Wünschen des
Reichstages entgegensetzte, in manchen Kreisen bedauert
wird , ganz und gar unverständlich ist es aber , warum die
Reichstagsmehrheit den Beamten , deren Aufbesserung
lspruchreif war , diese vorenthalten hat , zumal nachdem die
verbündeten Regierungen schließlich für die in ihrer Vor¬
lage noch nicht bedachten Gruppen eine Bindung für die
Zukunft eingegangen waren . Die Sozialdemokraten werden
vielleicht den geschädigten Landbriefträgern einzureden
suchen, daß sie durch ihren Antrag , Nach dem Scheitern der
Besoldungsnovelle Zulagen in den Etat einzustellen, ihr
Wohlwollen für die Postunterbeamten bewiesen hätten.
Sie mußten jedoch wissen, daß nach der Verfassung die
Aenderüng eines Gesetzes durch den Etat nicht angängig
ist, daß also auf der von ihnen gewählten Hintertür „Ein¬
tritt verboten " steht. Ein viel einfacheres Mittel , den
Postbeamten ihr Wohlwollen zn beweisen, wäre es ge¬
wesen, wenn sie bei der Abstimmung über den von der
Regierung angenommenen Kompromißantrag der bürger¬
lichen Parteien (mit Ausnahme des Zentrums ) die Er¬
höhung der Gehälter der gehobenen llnterbeamten für 1910
vorzusehen, und im übrigen den Regierungsentwurf anzu¬
nehmen, ein paar Fraktionsmitglieder mehr abkomman¬
diert hätten . Dann hätten die Landbriefträger jetzt die
ihnen zugedachten Zulagen und brauchten nicht unter dem
Eigensinn des parlamentarischen Machtwillens zu leiden,
der gerade in diesem Falle absonderlich gewaltet hat.

Eine nachahmenswerteVerfügung.
Der oberfchlesische Regierungspräsident hat an das

Versicherungsamt zu Oppeln eine Verfügung ergehen
'lassen, die nicht nur weitgehende Beachtung, sondern auch
Nachahmung verdient . Nach dem Erlaß soll das Vermögen
der Krankenkasse bis zur Hälfte der Rücklage in Darlehen
an Gemeinden und Kommunalverbände verliehen werden
dürfen . Natürlich nur unter Bedingungen , die sowohl
finanzpolitisch unanfechtbar sind, als auch das Allgemein¬
wohl berücksichtigen. Die Verzinsung muß mindestens drei,
die Tilgung mindestens ein Prozent betragen , und zwar
find die Darlehen nur gestattet , wenn sie zur Förderung
gemeinnütziger Einrichtungen , wie Vo'lksbadeanstalten,
Genesungsheime , Krankenhäuser dienen . Insbesondere,
wenn diese Einrichtungen den Krankenkassenmitgliedern

Das Gesetz des Derzens.
Roman von Heath Hosken.

Autorisierte llebersetzung von Hans von Wentzel.
70J

Als Betty das kleine Empfangszimmer verlassen hatte,
Weppte sie sich langsam und müde in ihre internen
Aaume. Alles , was sie fertig brachte, war , einen Schrei
öet  Verzweiflung zu unterdrücken.
. . Ihr Boudoir war reizend. Es führte auf ihr An-
ieideziinmer hinaus . Das Zimmerchen war ganz in

Rosarot und Veilchenblau , ihren Lieblingsfarben , gehal-
on. Ein kleines Feuer brannte im Kamin . Sie wandte

pch ihm dankbar zu, denn die Erkältung ihres Herzens und
chres Gemütes schien sich ihrem Körper mitgeteilt zu
haben.
, Auf einem kleinen Tisch stand eine goldene Zigaretten-
lchachtel. Sie bediente sich ihrer , um zu rauchen, wenn sie
Allein war , da sie es unmöglich fand, diese ihr lieb ge¬
wordene Gewohnheit völlig aufzugeben.

So nahm sie auch jetzt eine Zigarette , zündete sie an
Un.b sank mit einem Seufzer unaussprechlicher Nieder-
8oschlagenheit in ihren am Feuer stehenden Sessel.
~ Einen Augenblick später wurde die Tür aufgerissen.
^>hr Gatte trat ein.

Da er den ganzen Abend noch keinen rechten Angel-
m>nkt für seine Wut gefunden hatte , mochte ihm Bettys
^lgarette in dieser Hinsicht als ein unerwarteter Elücks-
?ll erscheinen, den auszubeuten er sich nicht entgehen lassen
durfte.

»Wirf das unsittliche Ding fort !" schrie er sie an.
"Habe ich dir nicht immer und immer wieder gepredigt,

w ich eg nid)* wünsche, daß du dem Beispiel dieser ver¬
werten Frauen deiner verdorbenen Gesellschaft folgst?

-öch hasse es, dich rauchen zu sehen! Ich will es einfach
"icht haben !"

Betty kniete vor dem Feuer . Sie war so erschöpft durch
die Vorgänge und so nervös , daß sie nur mit großer Mühe
den Ausbruch eines wilden Gelächters unterdrückte.

„Du weißt, daß ich nur in meinem eigenen Zimmer
rauche," antwortete sie ruhig . „Ich habe dir das immer
gesagt. Es tut mir wohl. Er beruhigt meine Nerven.
Und ich denke, es kann dich nicht ärgern , wenn du nicht
da bist !"

„Das tut es doch! Wirf sie sofort weg!" Er machte
eine Bewegung , als ob er ihr den Anstoß erregenden
Gegenstand aus der Hand reißen wollte.

Sie warf die Zigarette fort.
„Nun denke gefälligst daran , daß ich es nicht mehr

haben will !" rief er.
Damit nahm er die goldene Schachtel vom Tisch und

entleerte mit heftiger Gebärde ihren ganzen Inhalt in das
Feuer.

Betty sagte nichts.
Aber so groß ihre Selbstbeherrschung auch sein mochte,

sie konnte doch nicht verhüten , daß ein Schatten dessen,
was sie fühlte , die feine Unbeweglichkeit ihres Gesichtes
durchdrang.

„Wünschest du mit mir zu sprechen, Lionel ?" fragte
sie sanft.

„Ich bin gekommen, dir zu sagen, daß ich es mir über¬
legt habe ." Er sprach ruhiger und sah von ihr fort , als
ob er sich ein wenig schäme. „Es ist nicht genug, nur zu
sagen, daß du nicht zu Hause bist, wenn dieser Kerl von
einem Obersten etwa vorspricht. Er könnte am Ende
denken, es wäre wahr . Du wirst ihm also gefälligst
schreiben, daß ich es ihm verbiete , mein Haus mit seiner
Gegenwart zu besudeln. Verstanden ?"

„Ich verstehe, daß du wünschst, ich soll Oberst Sardonis
bitten , nicht herzukommen."

„Jawohl , sieh zu, daß du es klar ausdrückst."
„Ich werde mich ganz deutlich ausdrücken," antwortete

sie gleichgültig.

„Und du wirst mir freundlichst den Brief zeigen, wenn
er geschrieben ist."

Betty richtete sich hoch auf ; ihre klaren Augen loder¬
ten . Sie atmete schwer.

„Unter diesen Umständen kann ich nicht schreiben!"
sagte sie.

„Ah, du weigerst mir also die Einsicht dessen, was
d» schreibst?" Du möchtest deinen bildschönen Galan
schonen?"

Die unedlen Worte , die häßliche, gemeine Anspielung
versetzten sie zum ersten Male seit langen Jahren in Zorn.

„Du vergißt dich, Lionel !" rief sie heftig aus . „Ich
will an Oberst Sardonis genau das schreiben, was du
wünschst. Natürlich werde ich es höflich ausdrücken."

„Warum willst du mir dann den Brief nicht zeigen?"
„Weil es unnütz ist!"
„Aber ich bdstehe. darauf !" Er erhob wieder seine

Stimme.
Ihre Opposition hatte zu lange geruht . Nun erweckte

sie nur stärker als je in ihm die Leidenschaft zur Unter¬
drückung ihres Stolzes.

„Es tut mir leid," sagte Betty fest. „Ich werde de»
Brief schreibe», aber ich werde ihn dir nicht zeigen. Ich
habe versucht, dir nachzugeben, soweit ich es irgend konnte.
Aber ich bin weder ein Kind , noch eine Gefangene . Und
darum werde ich dir nicht erlauben , die Briefe zu lösen,
die ich schreibe!"

Einen Moment starrte er sie sprachlos vor Erstaunen
an . Sie sah aber mit eisiger Ruhe in sein erhitztes Ge¬
sicht. Da wurde ihm plötzlich klar , daß, wenn es galt,
ihren beiderseitigen Willen zu messen, er ganz sicher der
schwächere war . Unabänderliche Entschlossenheit lag in
ihrer Stimme und bewies ihm, daß er seine Befehle nicht
erzwingen konnte.

Er wandte sich grollend ab.
(Fortsetzung folgt .)
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selbst zugute kommen . Für die Würdigung des Erlasses
kommen zwei Gesichtspunkte in Frage : einmal werden
durch ihn die in den Kassen sich sammelnden Gelder zu ge¬
meinnützigen Zwecken verwendet , zum anderen wind so auch
die Möglichkeit gegeben , daß mehr Institute zur Förderung
der Krankenkassenzugehörigen eingerichtet werden können.
Für beide Zwecke war sonst nur wenig Geld zu haben.
Nachahmung verdient also der Erlaß nicht nur wegen
seines finanz - .sondern auch wegen seines sozialpolitischen
Wertes.

Deutscher Lehrer-Tag.
Kiel , 1. Juni . An 10 000 Lehrer sind heute aus allen

Gauen Deutschlands in der hiesigen Stadt eingetroffen , um
zu dem deutschen Lehrer -Tag zusammenzutreten . Die
städtischen wie die Marinebehörden haben alle Borberei¬
tungen getroffen , um den Gästen einen würdigen Empfang
und einen angenehmen Aufenthalt zu bereiten . In meh¬
reren Haupt - und Nebenversammlungen werden die Ver¬
treter des nunmehr 120 000 Mitglieder umfassenden deut¬
schen Lehrerverbandes alle wichtigen Kultur - und Bil¬
dungsfragen der Gegenwart erörtern.

Potsdam , 1. Juni . Heute vormittag fand die Feier
des Stiftungsfestes des Lehrinfanteriebataillons statt.
Außer den direkten Vorgesetzten des Bataillons waren
fremdherrliche Offiziere und der amerikanische Botschafter
Gerard sowie die Spitzen der Behörden anwesend . Um elf
Uhr erschienen der Kaiser und die Kaiserin , die Kronprin¬
zessin mit den Prinzensöhnen , die Prinzessin Friedrich Leo¬
pold , das Prinzenpaar Eitel Friedrich , das Prinzenpaar
August Wilhelm , die Prinzen Adalbert , Oskar , Joachim,
Friedrich Leopold (Sohn ) , Karl von Rumänien und Wol-
rad von Schaumburg -Lippe . An die Begrüßung des Ba¬
taillons durch den Kaiser schloß sich ein Gottesdienst , bei
dein der Hofprediger Vogel sprach. Sodann folgte der Vor¬
beimarsch des Bataillons und die Speisung der Mannschaf-
ten unter Zelten , welcher die Majestäten und Fürstlich¬
keiten beiwohnten . Der kommandierende General Frei¬
herr von Plettenberg brachte ein Hoch auf den Kaiser und
drei Hurras auf die Armee aus . Während des Essens kon¬
zertierten die Kapellen der Potsdamer Regimenter . Um
ein Uhr war Tafel im Muschelsaal , nach welcher der Kai¬
ser militärische Meldungen entgegennahm.

Die Demission des französischen Ministeriums.
Paris , 1. Juni . Der Ministerrat setzte Doumergue

die Gründe auseinander , welche die Demission des Kabi¬
netts notwendig erscheinen lassen . Der Wortlaut der De¬
mission wird morgen im Ministerrat festgesetzt.

Paris , 1. Juni . In den Wandelgängen der Kammer
verlautet , daß V'iviani entschlossen fei , neben dem Mi-
nisterpräsidium auch das Portefeuille des Aeußeren zu
übernehmen.

Pa,ris , 1. Juni . Die republikanische sozialistische
Gruppe , welcher Biviani und Messimy angehören , nahm
einen Befchlußantrag an , in welchem erklärt wird , daß sie
nur eine solche Regierung unterstützen wolle , welche ent¬
schlossen für folgendes Programm eintreten werde : 1. für
Maßnahmen , welche möglichst bald eine Rückkehr zum
Zweijahrgesetz gestatten werden , 2. für eine Steuerreform
durch Einführung der progressiven Eesamteinkommeusteuer
und Deckung der außerordentlichen Militärausgaben durch
eine progressive Kapitalsteuer , und 3. für einen energischen
Schutz der Verweltlichung auf allen Gebieten . — Die ge¬
einigten Sozialisten beschlossen, eine Erklärung zu ver¬
öffentlichen , in welcher u . a . betont wird , daß sie nur ein
Ministerium unterstützen werden , das die zweijährige
Dienstzeit als ein Maximum ansehen werde.

Französische Kammer.
Paris , 1. Juni . Das Parlament ist heute zusammeu-

getreten . Die Deputierten wühlten in zahlreich besuchter
Sitzung nach der Eröffnungsansprache des Barons Mackau
als Alterspräsidenten Deschanel mit 402 Stimmen zum
provisorischen Präsidenten . Der Sozialist Vaillant erhielt
99 Stimmen . Bei der Wahl der zwei Vizepräsidenten wur¬
den 503 Stimmen abgegeben . Davon erhielt Clementel
288, Augagneur 225 , Rabier 174 und Messimy 163. Herr
Clementel ist also allein gewählt . Beim zweiten Wahlgang
bei dem Rabier sich zugunsten Augagneurs zurückzieht,
wurden 478 Stimmen abgegeben . Davon erhielt Messimy
213 und Augagneur 211 Stimmen . Die übrigen Stimmen
zersplitterten sich. Herr Rabier erhielt noch 39 Stimmen.
Beim dritten Wahlgang wurden 446 Stimmen abgegeben,
wovon der Radikal -Sozialist Messimy 238 Stimuen er¬
hielt , Während auf den offiziellen Kandidaten der äußersten
Linken , Augagneur , nur 204 Stimmen entfielen . Messimy
ist also gewählt . Die Kammer vertagte sich nach einem
Dankeswort des Präsidenten Deschanel auf Mittwoch nach¬
mittag vier Uhr zur Erledigung der Wahlpriifungen.

Paris , 2. Juni . Präsident Poincar ^ hat feine Reise
durch die Bretagne aufgegeben und ist nach Paris zurück¬
gekehrt.

Streikausschreitungen in Italien.
Ein Privattelegramm der „Frkf . Ztg ." meldet : Im

sizilianischen Schwefelgebiet , wo seit einiger Zeit wegen
der Erhöhung der Transporttarife unter der Arbeiterschaft
Gärung und Streik herrscht , brachen heute schwere Unruhen
aus . Ihr Schauplatz war Porto Empedocle , der Hafen von
Girganti , im Süden Siziliens , wo nach ruhigem Verlauf
einer Versammlung unter der Führung des sozialistischen
Abgeordneten de Felice eine nicht mehr unter der Difziplin
der Organisatoren stehende Menge die Straße durchzog und.
sinnlose Zerstörungen verübte . Da der Platz infolge des
Durchschneidens der Telephon - und Telegraphenleitungen
vou Verkehr abgeschnitten ist, liegen keine zuverlässigen
Meldungen vor . Nach der „Tribuna " sollen die Schwefel¬
lager in Brand gesteckt und die Bahnstation zerstört sein.
Die Regierung sandte militärische Verstärkungen ab.

Rom , 1. Juni . Nach den letzten Nachrichten, welche die
Behörden in Palermo aus Porto Empedocle erhalten
haben , nehmen die Brände der Schwefellager solchen Um¬
fang an , daß sie die ganze Stadt bedrohen . Von Palermo
gingen Löschzüge und neue militärische Verstärkungen ab.
Der Grund zu der maßlosen Erregung der Bevölkerung in
Porto Empedocle ist ein Existenzkampf gegen Catania , das
Tarifvergünstigungen erhielt , die Schwefelausfuhr nach
seinem Hafen zog und den Handel von Porto Empedocle
und Licata lahmlegte.

Das brennende Empedocle.
Rom , 2. Juni . Im Zusammenhang mit dem Tabak¬

arbeiterstreik wurde in Catania der Generalstreik erklärt,
der streng durchgeführt wird , aber bisher nicht zu Aus¬
schreitungen führte . Nach einer Meldung der „Tribuna"
ist es dagegen in Porto Empedocle , im Hauptausfuhrhafen
für die Schwefelprodukte Girgentis , zu ernsten Unruhen
gekommen . Die Bürgerschaft der Stadt veranstaltete Kund¬
gebungen , um mit allen Mitteln die bisherige Tarif-
sortderftellung von Porto Empedocle zu verteidigen . Gestern
wurden alle Geschäfte geschlossen und jegliche Arbeit ruhte.
Gegen mittag 'wurde eine große Volksversammlung abd
gehalten , an der über 8000 Personen teilnahmen . Der
Bürgermeister der Stadt hielt eine eindrucksvolle Rede
gegen die egoistische Politik Catanias , die Porto Empedocle
an den Ruin führe . Sein Vorschlag , den Erfolg der nach
Rom entsandten Deputation abzuwarten , schien nicht nach
dem Sinn der empörten Menge , die sich wie eine wahn¬
sinnig gebärdende Masse in die Straßen ergoß und alles
zerstörte und niederbrannte , was ihr in den Weg kam.
Die Schwefelmagazine und Speicher wurden in Brand ge¬
setzt, so daß bald überall die Flammen emporloderten . Die
Telegraphen - und Telephondrähte wurden zerstört und der
Straßenverkehr überall zum Stocken gebracht.

Rom , 2. Juni . Die aus Porto Empedocle bei den Be¬
hörden in Palermo eintreffenden Meldungen lauten vou
Stunde zu Stunde ernster . Das Feuer in den Schwefel¬
magazinen hat einen furchtbaren Umfang angenommen , so
daß die ganze Stadt ein Raub der Flammen zu werden
droht . Die Behörden von Girgenti telegraphierten nach
Palermo urtd baten um schleunige Absendung von Feuer¬
wehr . Einige Stunden später waren bereits Dampfspritzen
in Porto Empedocle . Später kamen auch Polizisten und
Gendarmen aus Palerino an , denen bald darauf ein Ba¬
taillon Infanterie folgte , um mit Waffengewalt die Ruhe
in Porto Empedocle wiederherzustellen.

Albaniens Hilferuf.
Wie außerordentlich schwierig die Lage des deutschen

Mbret in Albanien ist, wird durch eine neue Tatsache be¬
leuchtet . Der albanische Minister des Auswärtigen Turk-
han -Pafcha hat an seinen italienischen Kollegen ein Tele¬
gramm gerichtet , in dem er die europäischen Mächte um
eine Hilfeleistung von 500 Mann ersuchte . Sonst könnte
Durazzo nicht gehalten werden . Mag vielleicht auch die
Meldung des italienischen offiziösen Drahtes etwas auf-
gefärbt sein , !so liegt doch kein Anlaß vor , daran zu zwei¬
feln , daß die Lage dort unten wirklich brenzlich ist. Die
Großmächte werden wohl auch ihrem Schützling die Unter¬
stützung nicht versagen , wenn sie nötig ist . Es erweist sich
immer mehr als Fehler , daß man dem Fürsten von Al¬
banien nicht gleich bei seiner Thronbesteigung eine gut
organisierte Truppe beigesellt hat . Wie wenig Leute man
dazu gebraucht hätte , geht aus der Tatsache hervor , daß er
heute nur 500 Mann zur Hilfe bittet . Hütte man ihm
damals nur tausend Mann zur Verfügung gestellt , so hätte
der Fürst mancher unangenehmen Situation aus dem Wege
gehen können.

Mailand , 1. Juni . Nach einer Meldung des „Corriere
della Sera " haben der italienische Hauptmann Castoldi
und der österreichische Konsul Baron Buchberger ihr Amt
als Ratgeber des Fürsten von Albanien niedergelegt . Auf
wessen Veranlassung dieser wichtige Schritt geschehen ist,
sei unbekannt.

Durazzo , 1. Juni . Unter den Aufständischen sollen sich
Schwierigkeiten ergeben haben , die zu einer Spaltung
führen könnten . Verschiedene Notabeln aus dem Innern
boten dem Fürsten ihre Hilfe an . Bei Lußnia stehen 700
regierungstreue Albanesen unter dem Eendarmeriehaupt-
mann Ibrahim . Zum Stadtkommandanten wurde Oberst
Thompson ernannt . Prenk Vibboda nahm das angebotene
Portefeuille noch nicht an . Aziz Pasiha Vrioni erklärte sich
im Prinzip bereit , in das Ministerium einzutreten.

Durazzo , 1. Juni . Die Reise des Finanzministers
Nogga zu Prenk Bibdoda erfofgt infolge einstimmigen,
vom Fürsten sanktionierten Beschlusses des Ministeriums
und hat den Zweck, Verstärkungen , die mindestens zur
Hälfte aus Mohammedanern bestehen sollen , für die Gen¬
darmerie heranzuziehen.

Durazzo , 1. Juni . Die internationale Kontrollkom¬
mission wird sich nicht nach Tirana zur Versammlung der
Aufständischen begeben , weil sie die Stellung des Fürsten
zu den Forderungen der Aufständischen , die sie ihm über¬
reichen werden , abwarten will . Die Einnahme El Vassans
durch die Aufständischen steht bevor.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 2. Juni 1914.

Lion den Feiertagen
»Wer zählt die Völker , nennt die Namen,
Die gastlich hier zusammenkamen ?"

All die Passagiere der überfüllten Eisenbahnzüge und
der konkurrierenden elektrischen Bahn nebst ihren neuen,
erstmals dem Betrieb übergebenen , mit Fahnen geschmück¬
ten Decksitzwagen,  alle Touristen , Wandervögel , kurz¬
um all die Pfingstausflügler , welche sich an den beiden
Feiertagen dem Strom anvertraut hatten , der sie in den
Bereich der Stadt , Kurgarten , Anlagen oder nach den luf¬
tigen Höhen des Taunus , vor allem nach der Römerfeste
„Saalburg " tragen sollte ? In unserer großen Gesellschafts¬
metropole , dem Kurhaufe , wurden am ersten Feiertag
allein 1200 Tageskarten verabfolgt , dazu kamen noch Kur¬
gäste und eine stattliche Zahl Kurhausabonnenten . Ein
Völkchen für sich, welches unter den Klängen der Kur¬
kapelle und der Bataillonskapelle nachmittags und abends
im Kurgarten lustwandelte . Der gangbarste Weg nach der
Saalburg (durch den Hammelhans ) war belebt wie die
verkehrsreichste Straße der Stadt , und die Elektrische , die
langsam die steile Höhe emporklimmte , brachte immer
neue Gäste , die das Römerkastell , den Zeugen römischer
Macht , besehen wollten . Wie viel Hundert mögen wohl
gestern und am ersten Festtage dem Doppeltor der porta
decumana genaht sein , wo Antonius Pius mit erhobener
Rechten die Herannahenden begrüßte ? Von dem benach¬
barten Aussichtsturm  auf dem „Fröhlichen Mann"

sahen wir herab auf die Jupiter - Säule  mit dem
leuchtenden Erzbild des obersten Gottes der Römer am
Schnittpunkt des Linden - und König -Wilhelms -Weges.
Welch Getümmel ? Verbarg sich auch Frau Sonne , die
noch vor kurzem erst durch ihre Strahlen den Weckruf auf
die Erde sprach, es singt und klingt hinein in das duftige
Waldesgrlln und tönt herab von Gottes freien Bergen , das
Wanderlied , dem wir entzückt lauschen:

Ich tausch ' mit keinem König
Trotz Krön uitd Ahnengut,
Und gilt es auch nur wenig,
Ale in leichtes Wanderblut.
Was will ich lang mich härmen,
Um Reichtum , Ruhm und Ehr?
Mein Herz mit seinem Schwärmen
Gilt tausendmal mir mehr.

Fragt mich, ihr fremden Leute,
Nicht lange , was ich sei.
Nichts weiter bin ich heute
Als frisch und froh und frei!
Hab Rang und Stand vergessen,
Verweht hat sie der Wind.
Will nur das Land durchmessen
Als frohes Menschenkind !"

*

Dunst in der Ebene , feiner Nebelschleier vor dem Ge¬
birge und ein graufeuchter Himmel über der Welt , das
war die Signatur des zweiten Feiertages . Was der erste
versäumt , holte der zweite um die Mittagszeit eiligst nach,
dem „ lieblichen Fest " die aufgöspeicherte Feuchtigkeit z"
spenden , aber Courage und Regenschirm überdauerten
auch diese „Ergüsse ", an die zu gewöhnen man in der jüng¬
sten Vergangenheit leider recht oft Gelegenheit hatte.

Nun sitzen wir wieder in unserem Tuskulum und
mühen uns , dir . freundlicher Leser , „von den Feier¬
tagen"  zu erzählen , was du doch alles bereits wissen
wirst und vielleicht noch mehr als wir , denen „Gewerst
und Pflicht " tagtäglich die Feder in die Hand drückt. Wir
legen sie deshalb schleunigst an ihr gewohntes Plätzchen
und denken , wir haben genug — und du auch. H.

** »Pygmalion ", Komödie in fünf Akten von Bern¬
hard Shaw , deutsch von Siegfried Trebitsch . Der englische
Dramatiker , als er sein Bühnenwerk überschaute , nannte
es „Pygmalion ", bekannt als fabelhafter König von
Kystros , der sich in ein von ihm aus Elfenbein gefertigtes
Bild einer Jungfrau verliebte , das Aphrodite auf seine
Bitten belebte . Durch diese kleberschrift hat Shaw in der
glücklichsten Weise das Motiv gekennzeichnet und dein
Publikum — wozu auch der Kritiker gehört — angedeutet,
wie er feine Komödie verstanden haben will . Beleben!
Dort , das „tote Bild aus Elfenbein " , welches die Göttin
belebt , hier das „geistig tote " Kind der Gosse Eliza Doo-
iittle , welches der Gelehrte Higgins vom Straßenkot rei¬
nigen läßt , um dem belebenden Hauch des Geistes Eingang
in die Seele dieses Eoffenkindes zu verschaffen , damit es
die menschliche Gesellschaft nicht wieder kenne und auf¬
nehme in ihren Schoß . Kann nun eine so ernste soziale
Frage , die der Dramatiker so geschickt in ein heiteres Ge¬
wand zu kleiden verstanden hat , mit Erfolg gelöst werden?
Shaw rückt seine beiden Helden , Eliza Doolittle und Pro¬
fessor Henry Higgins , einander näher , und als das Bild,
welches Higgins — der Wissenschaft wegen — unter dein
Torbogen der Sankt -Paul -Kirche aufgelesen , geistig leben¬
dig aus seinem Rahmen tritt , sind es zwei Repräsentanten
der ersten englischen Gesellschaft , der Gelehrte Higgins und
fein Freund und Gesinnungsgenosse Oberst Pickering , die es
in ihre Obhut nehmen wollen , und der Meister , dem dns
Werk gelungen war — auch wenn es der Dichter nicht ver¬
rät — verliebt sich in seine Eliza Doolittle , wie einst PM
malion in sein Bild von Elfenbein . An die sozialpolitische'
Tätigkeit des Autors erinnert auch recht interessant der
Alfred Doolittle , der Mann aus der untersten Volksschicht
mit seinen Ausführungen über die „Moral des dritte»
Standes ", gelegentlich seiner Unterredung mit Higgins und
Pickering und im letzten Akt , als ihm eine Millionenerb¬
schaft zugefallen war . Seine Neigung für Jbsen .bekuudct
Shaw in der Kunst , durch Ungesagtes  zu wirken ! st
bei dem Ring , dem Geschenk Higgins , den Eliza erst 3"
Boden schleudert , dann wieder aufhebt und lautlos an
Lippen drückt , ferner der Schluß der Komödie . Shaw stP
nicht , daß Eliza Doolittle und Professor Higgins ein
werden , trotzdem schwört das Publikum darauf . Das St "»
ist interessant von der ersten Szene bis zur letzten , außer¬
ordentlich geschickt aufgebaut , unterhaltend , und seines t' c'
feren Inhalts wegen auch anregend und belehrend . De»'
Schauspieler hat Shaw Rollen zugewiesen , welche dein T»'
lent die jetzt so seltene Gelegenheit bietet , wirklich echst.
brauchbare und lebenswahre Gestalten zu verkörpern . D>̂
beiden Helden des Stückes , Eliza Doolittle und Professt^
Higgins bilden außerdem wahre Prüfsteine für g e 'J * '
9 es Erfassen der Rollen , und in dieser Beziehung d" »! '
ein Wettkampf bald eröffnet werden , denn daß der ,,P '^
malion " feinen Weg über alle angesehenen Bühnen mab'
wird , darüber kann kaum jemand im Zweifel sein , der
Stück einmal gesehen hat . Die beiden Hauptrollen laÄ»,
am Samstagabend in den Händen von Fräulein
Trauner (Eliza ) und des Herrn Direktors S t e f i ^ ,
(Professor Higgins ) . An der Nachschaffung des Stf '
ßenmädels  durch Fräulein Trauner haben wir nwl
zu erinnern gefunden , an die geistig herausgewachst
Dame haben wir indessen nicht recht zu glauben oerirw ' '
auch fehlten am Schluß des vierten und im fünfte"
Innerlichkeit und Wärme . Das war alles viel 3" L f
brettenhaft . Direktor Steffter  hatte sich den PE 'w
Higgins , feiner trefflichen Darstellungsfähigkeit
sprechend, zurecht gemacht . Er spekulierte vor allem
Lachmuskeln der Zuschauer und ließ sich nichts entge« ,
was sie in Bewegung setzen konnte . Auch seine Regf » v ■.
dient alle Anerkennung . Recht brav unterstützten di » st,,,
den Vertreter der Hauptrollen , die Damen , zunächst
lein Hesse (Frau Higgins ) , ferner Fräulein ™ ' cC).
(Frau Hill ) und Fräulein M e l l w i tz (Frau P ^ ^ ^e
Herr Hellmuth  machte aus dem Alfred Doorlitu»
wirksame Figur , und Herrn Benekendorf  Hvla 'G „t.

etwas stiefmütterlich bedachte Oberst Pickering rea^
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Zu Paul Lindaus 75. Geburtstag geht morgen , Mitt¬
woch, wie bereits angezeigt , ches Dramatikers vieraktiges
Lustspiel „Die beiden Leonoren " in Szene . Es sind her-
vortreteitd beschäftigt die Damen Alide B a l l i n als East,
ferner Rabe und Schreck und die Herren Hellmuth , Ber-
Aamy, Benekendorff und Marlitt . Die Regie liegt in den
Händen des Herrn Wilhelm H e l l m u t h. Am nächsten
Samstag kommt die Schwanknovität „Der ungetreue
l§ckehart" von Hans Sturm erstmalig hier zur Aufführung.

** Das Kölner Vokal -Quartett , welches gestern , am
Zweiten Feiertag , nachmittags und abends durch Gesangs¬
vorträge die zahlreichen Zuhörer erfreute , erntete für seine
Darbietungen reichen Beifall . Es ist nicht das erstemal,
daß die Sänger auf dem Konzertpodium des Kurgartens
erscheinen , und so begrüßten wir sie auch diesmal wieder
als gute Bekannte , welchen man immer gern zuhört . Wie
von Berufssängern nicht anders zu erwarten war , waren
ihre Liedervortrüge auch gestern wieder sein abgestimmt
und aufs sorgfältigste ausgearbeitet . Was neben dem
guten Bortrag das Ohr des Zuhörers so wohltuend be¬
rührt , ist der stets reine Ausklang,  auf den die vier
Sänger die größte Aufmerksamkeit verwenden . Man ver¬
gißt darüber nur zu leicht das übrige und ist befriedigt.
Dazu kommt das schöne Stimmaterial , wobei der Bassist
Zuerst zu nennen wäre . Wie schon erwähnt , zeichnete das
Publikum die Sänger mit wiederholtem Beifall aus , was
sie veranlassen dürfte , bei ihrer nächsten Rundfahrt wieder
im Hamburger Kurhause einzukehren , wo sie gern erwartet
werden.

* Die Saalburg besuchten gestern , am zweiten Feier¬
tag nachmittag , vierzig Großmeister deutscher Freimaurer¬
logen . Sie besichtigten das Kastell und verweilten noch
länger im Saalburg -Restaurant , wo sie den Kaffee ein-
uahmen . Heute , am dritten Feiertag , wurden die Teilneh¬
mer des Kongresses der Wissenschaftler erwartet , der zurzeit
in Frankfurt tagt.

** Erster Hamburger Kaninchen -Zuchtverein . Daß
das Interesse für die Kaninchenzucht und ihre wirtschaft¬
liche Bedeutung auch bei unserer heimischen Bevölkerung
wächst, bewies der gute Besuch der öffentlichen „ A cht e n
L a k a l - A u s st e l l u n g „ , welche am ersten und zweiten
Pfingstfeiertag in den Räumen der Restauration „Zur
Aula " stattsand . Um die gute übersichtliche Anordnung
hatten sich besonders verdient gemacht die Herren Will ).
S ch in i d t . W . B e cke r , Walt . H e t t , Wilh . Retter-
mann und G . Adrian.  Zur Ausstellung standen in
der ersten Klasse belgische Riesen , in der zweiten Klasse
deutsche Riesen , Schecke und belgische Landkaninchen : in der
dritten Klasse Hermelin , in der vierten Klasse grau und
braun Silber und in der fünften Klasse französische Widder,
®lQi,e Wiener , Hasenkaninchen , Japaner , Holländer , Eng¬
lische Schecke und Black und tan . Die 81 Nummern , welche
der Katalog nennt , darunter wahre Prachtexemplare , fan¬
den ehrliche Bewunderer , wohl die beste Anerkennung für
die Züchter , welche durch Beschickung der Ausstellung dem
größeren Publikum Gelegenheit boten , eine wirklich ratio-
velle Zucht durch eigene Anschauung beurteilen zu können
und dafür sei auch dem regsamen Homburger Kaninchen¬
zucht-Verein an dieser Stelle aufrichtig gedankt . Bei der
P r e i s v e r t e i l u n g konnten mit Ehrenpreisen
ausgezeichnet werden : in der ersten Klasse die Aussteller
Aöilh . Becker,  Georg M e h l und Wilh . T h e i s , in der
Zweiten Klasse Julius D ö m i g, in der dritten Klasse Balt.
H e t t , in der vierten Klasse Palt . H e t t , Wilh . Thei s
und in der fünften Klasse Wilh . Schmidt.  Erste Preise
erhielten die Aussteller A. Kämpfer , Georg Mehl , Wilh.
Nettermann , Balt . Hett , Joh . Schümm , Karl Weil , Wilh.
Nettermann und Wilh . Theis . Außerdem wurden mit
Zweiten Preisen ll Aussteller , mit dritten Preisen 29 A »s-
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steiler und mit lobende Anerkennung 6 Aussteller bedacht.
Als Preisrichter fungierte Herr Jos . Frigge,  Bocken-
heim.

- Vereins -Ausflug . Während der beiden Pfingstfeier-
tage haben verschiedene Vereine unsere Stadt mit ihrem
Besuche beehrt und die Sehenswürdigkeiten und Kuran¬
lagen besichtigt . Im Nassauer Hof hatten sich am ersten
Feiertag ein Gesangverein aus Sinn bei Herborn häuslich
niedergelassen und dortselbst das Mittagsmahl ein¬
genommen . Am Nachmittag begab sich der Verein nach
Bad Nauheim.

** Plötzlich verstorben ist gestern nachmittag zwischen
vier und fünf Uhr beim Aufstieg von der Lochmühle nach
der Saalburg eine ältere Frau , die in Begleitung ihrer
beiden Schwestern den Weg auf die Höhe unternommen
hatte . Der Tod scheint infolge Herzlähmung eingetreten
zu fein . Die Verstorbene wurde durch das Erste Ham¬
burger Beerdigungs -Institut (Pietcit -Mests nach Wehrheim
verbracht , in dessen Bezirk sich der Todesfall ereignete.

Jlus llab und Fern.
— Gonzenheim , 2. Juni . Am Pfingstsonntagnachmit¬

tag machte der Gesangverein „Singverein " von hier einen
Familienausflug nach Kibdorf . Die Beteiligung war eine
recht starke . Bei Gastwirt Braun wurde Einkehr gehalten,
wo man sich alsbald recht heimisch fühlte . Schöne Chor-
lieder ernsten und heiteren Inhaltes unterhielten sowohl
Gäste und Vereinsmitglieder recht angenehm , und nur un¬
gern trennte man sich von der gastlichen Stätte.

si Der Pfillgstverkchr. Frankfurt a. M., l . Juni.
Psingsten brachte nicht den erwarteten Massenverkehr . Zwar
fuhren aui Samstag etwa 80,000 Personen ab , zum größten
Teil in die entfernteren Gebirge , dagegen bewegte sich der
Verkehr an den beiden Feiertagen selbst in recht mäßigen
Grenzen . In den Hauptwanderorten blieb der Besuch

! iveit hinter den gehegten Erwartungen zurück und trug den
Charakter des üblichen Sonntagsverkehrs , Größere Ver¬
eine lind Gesellschaften dehnten ihre diesjährigen Pfingst-
reisen fast ausnahmslos aus den Schwarzwald , die Eifel u.
s.iv. aus . — Am Samstag hatte der Hanptbahnhos zu den
760 fahrplanmäßigen noch 37 Sonderzüge zu bewältigen,
also rund 800 . Das macht jedesmal einen Zlig aus 1,8
Minuten . — Im übrigen erfreuten sich auch Polizei und
Rettungswachen einer ungewöhnlichen Ruhe . Von einigen
ganz belanglosen Fällen abgesehen trugen sich bemerkenswerte
Ereignisse nicht zu.

— Kölligstein, 2. Juni . Am l . Juni waren es 25
Jahre , daß Amtsgerichtssekretär Klein , der Rendant der hie¬
sigen Gerichtkasse hier tätig ist.

st Alls dem Tannas, l . Juni . Die Ausschreitungen
und Eigentumsvergehen , die sich die Wandervögel an den
letzten Sonntagen in zahlreichen Dorfgemarkungen leisteten
und zu schulden kommen ließen , haben naturgemäß die Er¬
bitterung der Bevölkerung hervorgerufen . Uebereinstimmend
wird ans verschiedenen Orten berichtet , daß die Wandervögel
ganze Wiesenstücke beim Abkochen niedertraten , daß Männer
und Weiber ohne die geringste Körperbekieidung nebeneinan¬
der im Bach badete und dabei die gemeinsten Lieder sangen
und wenn man ihnen den Zutritt zu den Wiesen verwehren
wollte , die Besitzer nnt Prügel bedrohte . Zur Steuerung
dieser Auswüchse des Wanderwesens hatten verschiedene Ge¬
meinden einen Sicherheitsdienst eingerichtet , der sich trefflich
bewährte . Die beliebten Lagerstätten der Wandervögel ivur-
de» die ganzen Tage von bewaffneten Dorfbeivohnern über¬
wacht , sndaß jede nahende Gruppe es Vorzug , die „ ungast¬

lichen " Stätten zu meiden . Es ist bedauerlich , daß es soweit
kommen mußte und daß mancher Unschuldige unter den
Zwangsmaßregeln mitzuleiden hatte . Andererseits kann
man den Taunnsbewohnern nur Recht geben , wenn sie ihre
schönen Wälder und Wiesengründe gegen derartige Verwüst¬
ungen auf dem Wege der Selbsthilfe zu schützen suchen.

— Wächtersbach , 30 . Mai . Im hiesige » Schlosse
fand heute die Verlobung der Prinzessin Jda zu Isenburg
und Büdingen , einer Tochter des Fürsten Friedrich Wilhelm,
mit Herrn Thilo von Trotha -Seopau statt.

— Eltbllle , 31 . Mai . Gestern » acht verschied nach
langem Leiden der ein . Pfarrer Läufer , Desinitör von Hahn,
Die Beerdigung findet hier statt.

— Karlsruhe , 1 . Juni . Ein schweres Automobil -Un-
; glück ereignete sich auf der Landstraße von Meßkirch nach

Waltersweiler . Ein mit drei Personen besetztes Automobil
fuhr gegen einen am Wegrand liegenden Steinhaufen und
stürzte die Straßenböschung hinab . Einer der Insassen ist
an den erlittenen Verletzungen , alsbald gestorben ; auch die

| beiden anderen , darunter ein Tuttlinger Arzt , sowie der
Führer des Kraftwagens , erlitten zum Teil schwere Verletz¬
ungen.

— Berlin , 2 . Juni . Die Pfingsttage haben ein besseres
Wetter gebracht , als selbst die huffnungsfreudigsten Wetter¬
propheten vorausgesagt hatten . Eine überschlägliche Berech¬
nung des Eisenbahnverkehrs gegen sonst ergab , daß die Züge
25 Mal stärker besetzt ivaren , als gewöhnlich . Die Grune-
waldrennbahn bat gestern ein großartiges Bild . Mehr als
100 000 Mark Eintrittsgelder füllten die Kassen . Leider
blieben auch die üblichen Unfälle ans den Seen in der Um¬
gebung nicht aus . Nahezu 20 Ruder - und Segelboote kamen
zum Kentern . In den meisten Fällen gelang es aber , die
Insassen zu retten . Ein Segelboot , das auf dem Müggelsee
kenterte , brachte sechs Personen in größte Lebensgefahr.

— Krakau , 1. Juni . In Pciulie bei Przemysl drangen
nachts Räuber in die Wohnung des Militärfleischlieferanten
Markus Fuß , töteten mit Eisenwerkzeugen den Hausherrn,
dessen Gattin , drei Söhne , ein zu Besuch iveilendes Mädchen
und das Dienstmädchen . Die Banditen raubten 300 Kronen
Bargeld und Pretiosen im Werte von 60 Kronen.

— Paris , 1 . Juni . Ein schwerer Unfall ist gestern
während einer Hebung der 4 . Batterie des 13 . Feld -Ar-
tillerie -Regiments vorgekomme » . Die Batterie sollte im
Galopp anfahren , als die Bespannung einer Protze stürzte.
Die Räder der Protze gingen über die drei Artilleristen der Be¬
spannung hinweg und verletzten sie schiver an Brust und
Hals . In lebensgefährlich verletztem Zustande ivnrde » sie
ins Hospital gebracht. _

SCa*r a im s - Uio nia:e r*t e
der Städtischen Theater- und Kurkapelle

Mittwoch, den 3. Juni.
Morgens */,8 Uhr an den Quellen.

Dirigent : Herr Konzertmeister Meyer.
1. Choral, Es ist das Heil uns kommen her.
2. Kreuzritter -Marsch , . . . Sousa.
3. Ouvertüre z, Optte., Die Verlobung bei der

Laterne . . . . . Ottenbach.
4. Wiener Blut, Walzer . . . . Strauss.
5. Pilgerchor und Lied a. d. Abendstern a. d.

Op., Tannhäuser . . . Wagner.
6. Des Negers Traum, Amerikanische Fantasie Myddleton.

Nachmittags 4 Uhr.
unter Leitung des Kapellmeisters Iwan Schulz.

I. Teil.
1. Die schöne Fechterin , Marsch . . Nazy.
2. Ouvertüre z. Oper, Die diebische Flster . Rossini.
3. Serenade . . . . . Bridge.
4. Fantasie a. d. Op., Die verkaufte Braut . Smetana.

II. Teil.
5. Prinzessin, Walzer a. d. Optte., Hoheit tanzt

Walzer . . . . . Ascher.
G.'fPcer Gynts Heimkehr und Solvejgs Lied. ’ Grieg.'
7. Trot de Cavalerie . . . . Rubinstein.

Färberei Gebr . Rover mm ii  W
Bad Homburg , Louisenstrasse 50.

u. Färberei Hugo Luckuer
(Inh . : Gebr. Rover ) , Leipzig.

Chem . Waschanstalten
ca . 1000 Angestellt n .

Rattenplage!
Feld - und Hansmänse sowie sämtliches andere Un¬
geziefer vertilgt die Deutsche Rattin - u . Nrrssen-
Vertriebs -Ges . radikal durch Anslegen von Typhus-
bazillenprüparate unter Garantie von 2 Jahren . Nur
Medikamente werden bezahlt . Bin mit mehreren Ge¬

msen am Platze . Reflektanten wollen sich melden unter
xinsp . Scholz in der Exp . ds . Blattes.

Auswärtige Interessenten zu denselben Bedingungen.

Die Schwimm - und Badeanstalt
kill Gluckensteinweg ist eröffnet . "MM

Bernhard Otto,
Besitzer.

In einem größeren Orte Rheinhessens
ist ein Usus mit 3 Morgen Weinberg und Obstanlage und mit einem

Schreiner - Geschäft
mit Motor -Betrieb nebst sämtlichen Werkzeugen unter lehr günstigen Bedingungen zu ver¬

kanten ; desgleichen auch eine

Bäckerei mit Wirtschaft
in frequentierter Lage am selben Platze.

Näheres bei Friedrich Bauer , Ober -Ingelheim.

Zw arigsversteigerurrg.
Mittwoch , den 3 . Juni IHM , vorm.

10 Uhr versteigere ich hinter der goldnen
Rose hier:

1 Divan,

öffentlich meistbietend gegen gleichbare Zahlung.

Bad Homburg v. d. H ., den 2 . Juni 1914.

E n g e l b r c ck) t
Tel . 793 . Gerichtsvollzieher . Tel . 793.

Verlegte meine Wohnung

von Kasernenstratze Ä

Obergasse 15
Aut Will,

Asphalt, Beton, Terrazzo und Kunststein¬
geschäft.

In Homburg zu haben bei : G . Balmer
F . Beyler , Ph . Dclms und Gebr . .Kahn

In Fricdrichsdorf bei Adolf Privat.

t



Nr . 126

In jedem Orte Deutschlands, in jedem
Dorfe, in jeder Stadt

gesucht Frauen
sauber, ordentlich, fleißig, um unsere leicht
verkäufliche, allerseinste, buttergleiche Mar¬
garine , gebrannten Kaffee, Pflanzen-Fleisch-
Extrnkt Ochsen« , Schinken -Erbswurst,
Schinken-Reiswurst , fetten Margarine-Käse
von 1 Pfund an, jeder Familie, ob reich, ob
arm, wöchentlich frisch ins Haus zu bringen
gegen guten Verdienst . Zahlung der ersten
Lieferung nach Empfang der zweiten Lieferung.
Proben gratis . Nichtgesallendes nehme jeder¬
zeit zurück.
Mohr & Co ., G. tu. b. H., Altona a. E.

Spargel tatst, frisch
I. Satte ff. 65 pfg-
2. 56 ..
3 . .. 35 ..
4 . .. 20 ..

Derlanö gegen Hachnahme.
I Schnitze , Braunschweig,

Zimmerstraste *£<.

in jeder Höhe zur I, und II . Stelle
auszuleihen durch

Homburger Hypotheken -Büro
H. C. Ludwig

Louisenstraste 103 I . — Telephon 257.
Allein-Vertreter

der Deutschen Hypothekenbank.

Forellen
frisch geschlachtet, V*, 3U,  1 und l '/4
pfundig, empfiehlt zu 2 Mark das Pfnnd
inEisverpacknng dieForetlenzucht

Obermarsberg , Westfalen.
Grössere regelmässige Aufträge billiger

Zu vermieten
5- 6 äimmerwnllnungenisserdinandstr. 20)
mit allem Zubehör, Bad-zinuner etc. in bester
stauösreier, ruhiger Lage; Kurpark u. elektr.
Bahn in nächster Nahe. Z » erfragen

Louisenstraste 13t.

Louiseustr.431 .St.
5 Zimmer mit Bad und Zubehör, elektr.
Licht und Gaslicht per l . Juli evtl, später
zu vermieten.

Haus mit Garten
in der Friedrichsstaste dahier zu verkaufen,
auch ganz oder geteilt zit termieten. Nähere
Auskunft erteilt Anglist Hergkt lJmmvbilien-
Agenturj, Elisabethenitraste Nr . 43. jTel
772»._

Freundliche

3 Zimmerwohnnng
mit Wasser, elektr. Licht per sofort zu ver¬
mieten.

Götzcnmühlweg Nr . 2 , Kirdorf.

Louiseustr.43 1. St.
:r Zimmer, Küche und Zubehör per I. Juli
oder später zu vertuieten.

Mansardenwohnung
2 Zimmer mit Küche am Englischen Garten
zu vermieten.

llflä mutig er neuer weister

Gasherd mit ficMI
zu verkaufen.

Enring , Kirdorf.

„Kreiszeitung '^ Bad Hamburg,

Amtliches.
Betr . Veranstaltung von Fohlenschauen und

Ausgabe von Znchterhaltnngsprämien.
Die Landwirtschafts-Kammer für den Regierungsbezirk Wies¬

baden veranstaltet in den Tagen von, 4. - 6. Juni  d . Js . an den
itachverzeichneten Terminen und Orten

Fohlenschanen.
Donnerstag , den 4 . Juni d. Js .,

vormittags Uhr auf dem Platze vor dem „Hotel Stahl " in
Hadamar)

Uhr auf dem Platze vor dein alten Schlost in
Runkel)

Uhr auf dem Marktplatz i» Limburg.
Freitag , den 5 . Juni d. Js .,

vorm. 8ijs Uhr , auf dem Platze vor deni Bahnhof in Zollhaus)
„ auf dem Platze vor dem Bahuhvf in Nastätten)
„ auf deni Platze vor dem Bahnhof in Idstein)
„ ans dem Hofe der Beschälsiatiou in Erbenheim.

Samstag , den <». Juni d. Js .,
vorn,. ] 1J/4 Uhr , auf dem Platze vor dem Bahnhof in Usingen)
nachm. 123/4 Uhr , in der Bahnhossstraße in Hombnrg  v . d. H. )

„ 4 ' /2 Uhr , auf bettt Platze vor dem Bahnhof in Kriftel.
Zngelassen sind diesjährige und ein »nd zweijährige Stut-

sohlen eingesiihrter belgischer oder rheinisch-belgischer Stuten und die
Nachkommen prämiierter oder in das Nafsanische Stutbuch eingetra
gener Kaltblntstuten, Die Fohlen eingesiihrter oder prämiierter
Stuten haben bei gleicher Bewertung vor andern den Vorzug.

Die bereits initZnchtcrhaltungöprämien ausgezeichneten Fohlen
ans den Jahren 1012 und 1913 sind zur Nachschau vorzusührcn.

Die Zuerkennung der Prämien erfolgt durch die Körkommission
ür daö Nafsanische Sturbuch, zu der jeder Pserdezuchtverein für

seinen Vereinsbezirk ein stimmberechtigtes Mitglied abordnen kann.
Die Fohlen müssen mit ihrer Mutter vorgeführt werden.

Deck- und Füllenscheine sind  m i t z ub r i n g e u. Eine vor¬
herige Anmeldung der vorzuführenden Fohlen ist nicht erforderlich.

vormittags lO1/^

nachmittags 21/a

„ io]/4
nachm. 2*/4

4 '/4

Zur Vergebung stehen zur Verfügung:
A. 30 Zucht-Erhaltungsprämien von je 200 Mark

für diesjährige Fohlen,
die in drei Raten ausgegeben werden sollen; von diesen werden
ausbezahlt im Jahre:

1914 : die L Rate mit 60 Mk.
1915 : die 11. Rate mit 70 „
1916 : die 111. Rate mit 70 „

Ausnahmsweise können auch Fohlen aus 1913 und 1912 be¬
rücksichtigt werden.

6. Eine Anzahl Prämien in Höhe von 50 und 30 Mark
für Fohlen von ' /r bis 3 Jahren.

Mit der Annahme einer Prämie übernimmt der Besitzer die
Verpflichtung,

а) das prämierte Fohlen sachgemäß auszuziehen und ihm auf
guten Weiden oder einem besonderen Laufhofe möglichst viel
Bewegung zu verschaffen)

bj das Tier vom 3., spätesstens 4. Lebensjahre an und mindestens
ivährend 4 Jahren unter Benutzung eines Staats - oder ange-
körten Privathengstes des belgischen oder rheinisch-belgischen
Schlages zur Zucht zu verwenden)

б) die mit einer Zucht-Erhaltnngsprämie ausgezeichnete Stute
während dieser 4 Jahre — wenn sie nicht schon früher frei-
gegeben wird — alljährlich aus der H a u p t st u t en ichn u
der Landwirtschafts -Kammer  der Prämiierung -Kom¬
mission vorzuführen ;

d) die Stute bei Beendigung des dritten Lebensjahres in das
Nafsanische Stutbuch eintragen zu lassen und ein Stutbuch zu
eriverben.

e) tttt Falle einer Veräußerung des FohlenS bezw. der Stute
ohne Sicherung der Zuchtvertvendung oder im Falle der Nicht¬
einhaltung einer der obigen Bestimmungen die erhaltene Prämie
an die Landtvirtschafts-Kammer zurückzuzahlen.
Die Prüfung der Zuchtvertvendung der prämierten Tiere ivird

von der Landwirtschafts-Kantmer dnrchgeführt. Ein Verkauf prä¬
miierter Stuten wegen Güstbleibens oder sonstiger Veränderungen
ist nur mit Zustimmung der Landwirtschafts-Kammer zulässig. Diese
kann den Weiterverkauf innerhalb des Kammerbezirks gestatten, wenn
die von dem Besitzer eingegangenen Verpflichtungen von dem Käufer
voll übernommen iverden.

4 egesperrung.
Wegen Neubeschotterung wird der Vicinalweg Gonzenheim -Seul¬

berg innerhalb der hiesigen Gemarkung in der Zeit vom 3 . bis ein¬
schließlich6 . d. Mts . für den Fuhrverkehr gesperrt.

Letzterer hat über Bad Homburg v. d. Höhe zu erfolgen.
Gonzenheim,  den 2. Juni 1914.

Die Polizeiverwaltmrg.

Nach mehrjähriger Tätigkeit als Privataf/iftent des Herrn
Geh. Medizinalrat Prof . Dr. W. kleiner am St . Jofefshaufe in
Heidelberg , habe ich mich als

Spezialarzt für Magen-, Darm- und
Stoffwechfelkrankheiten

in Bad Homburg niedergelaffen und ein mit allen Hilfsmitteln
verfehenes klinifches Labaratorium u. Röntgeninftitut errichtet.

Bad Homburg , den 25. Mai 1914.

Dr. med.  W . Braunfchweig
Ferdinandftraße 3 Telefon 673

Sprechftunden 8 - 10, 3 il2—5.

W

für unsere Gleiskolvnne ge¬
sucht.

Elektrizitätswerk.

5
Sehr schöne

mit allem Zubehör pceisivert an ruhige Leute
zu vermieten.

Louisenstraste 43.

Wohnung
Louisenstraße 39, 2. Stock, per I . Juli zu
vermieten. Näheres bei Kilb.

Wohnung
im 1. Stock, 3 Zimmer , Küche, Mansarde,
abschließbarerVorplatz und Kelleranteil Höht'
striche 39 zu vermieten. Näheres bei

Henry Panty.

Damen -Kopfwäschen
Louisenstrasse 87. Schampooing Telefon 317.

Grosse getrennte Räume. — Haarbehandlung nach bewährter Methode. — Abonnements.
Karl Kesselschläger , Spezialgeschäft feiner Haararbeiten.

Verantwortlicher Redakteur C Fr enden mann . Bad Homburg v>d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdruckoreiI . C. Schick Sohn.



Wöchentliche Nnterhsllnngsbeilage.
Gratisbeiblasi für unsere Abonnenten.

^^ dmsonst gefMcktet.
Roman von Anna  Seyffert - Klinger.

(Fortsetzung.) (SlaJ;5rucf vcil otcn.)

Der Zufall wollte es, daß Emmi Brandts das ominöse
Schreiben selbst in Empfang nahm und es lesen konnte, ohne
daß ihre Eltern Kenntnis davon erhielten.

In grenzenloser Bestürzung überflog das junge Mädchen
wieder und wieder die wenigen Zeilen, die sie wie ein Ver-
Lammungsurteil anstarrten . Ihre Wangen brannten, alles
in ihr war in Aufruhr. Noch konnte sie es nicht fassen, daß
rnan es tatsächlich wagte, ihr einen Diebstahl zuzutrauen.
Nie hätte sie geglaubt, daß ein so erbärmlicher Verdacht sie
erreichen könne.

Sie wußte noch nicht, wie sie sich dem Angriff gegenüber
verhalten solle. Ihre größte Furcht war es vorläufig , daß
die leidende Mutter davon erfuhr.

Mit erhitztem Gesicht, kaum wissend, was die Hände ver¬
richteten, rüstete sie sich zum Ausgange. Unter einem Vor¬
wände verließ sie das Haus.

Sie hoffte auf einem Spaziergänge das innere Gleichge¬
wicht wiederzufinden. Aber draußen wurde sie nur noch
aufgeregter. Die überhitzte Phantasie spiegelte ihr eine Ge¬
fängniszelle vor und die Anklagebank, auf der sie faß, ver¬
geblich ihre Unschuld beteuernd.

Es war ein schrecklicher, fast unerträglicher Zustand;
immer deutlicher erkannte sie, daß der Schein gegen sie sprach,
daß sie einer Anklage durch nichts Vorbeugen konnte und durch
diese unselige Geschichte ihre ganze Zukunst vernichtet werden
konnte.

Halb wahnsinnig vor Angst eilte sie vorwärts , auf der
baumlosen Promenade dahin, die Leute sahen ihr erstaunt
nach.

Da kam ihr Kelling entgegen. Er grüßte im Vorüber¬
gehen höflich. Auch er bemerkte wohl, daß das junge Mäd¬
chen sehr aufgeregt war.

Emmi erinnerte sich mit eimger Erleichterung , wie
steundlich und beharrlich er ihr neulich den Bittnerschen
Damen gegenüber zur Seite gestanden hatte, ind einem Im¬
pulse folgend, ging sie ihm nach und sprach ihn an.

Sie hatte sonst keinen Menschen, dem sie sich anver¬
trauen durfte. Die Mutter kränklich, der Vater von seinem
Dienst vollständig in Anspruch genommen, die Verwandten
leicht zu Mißgunst und Schadenfreude neigend.

„Herr Kelling," sagte sie beherzt, „würden Sie mir mit
Ihrem Rat beistehen? Mir ist etwas Schreckliches begegnet.
Frau von Vittner will mich wegen Diebstahl verklagen, ich
bin halb tot vor Angst, meinen Eltern wage ich gar nichts zu
sagen. Ein solcher Schlag würde sie zu hart treffen."

Sie reichte ihm das Schreiben der Rätin . „Sie erinnern
sich wohl, Herr Kelling, daß ich neulich die Taschenuhr des
Fräuleins fand. Schon damals -verdächtigte mich die alte
Dame. Ich hatte die ganze Geschichte bereits vergessen, und
gerade jetzt wird es ernst damit. Gibt es denn nichts, was
das drohende Unheil abwenden könnte?"

Kelling sah teilnahmsvoll in das glühende, verstörte
Mädchengesicht. „Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Fräu¬
lein Brandis , und bin gern bereit, Ihnen mit Rat und Tat
zur Seite zu stehen."

Er las den Brief und konnte einen Ausruf , der seine Em¬
pörung verriet, nicht unterdrücken. „Das ist eine fatale Ge¬
schichte, die Ihnen leicht verhängnisvoll werden kann, Frän¬
kin Brandis . Aber verlassen Sie sich ans mich. Ich stehe
Ihnen unbedingt zur Seite . Vertrauen Sie mir unbedingt.

' Noch weiß ich nicht, auf welche Weise man dem Verbleib des
Brillanten nachforschen kann. Aber die Wahrheit soll an das
Tageslicht, ich verspreche es Ihnen . Sie müssen glänzend
gerechtfertigtwerden."

,Das junge Mädchen atmete erleichtert auf. Tränen hingen
an ihren Wimpern. „Sie sprechen so zuversichtlich, mein Gott,
ich wage wieder zu hoffen. Wenn Sie den schändlichen Ver¬
dacht von mir abwenden, ich wüßte nicht, wie ich es Ihnen
danken sollte, Herr Kelling."

Tr sah ihr lächelnd in das rosige, hilflose Gesicht.
-Lassen Sie mich nur machen, Fräulein , und fragen Sie nicht.
Das Schreiben mag unbeanwottet bleiben. Sollte dieser
ersten Drohung jedoch eine zweite folgen, so teilen Sie es mir
unverzüglich mit . Zwischen drei und vier Uhr werden Sie

■ nach an jedem Nachmittag an dieser Stelle finden."
Emmi dantte chm noch einmal mit herzbewegenden

Motten und dann ttennten sie sich.
Die Gedanken des Mädchens kehtten immer wieder in

schwärmerischer Verehrung zu Paul zurück. Man sagte, er
bewerbe sich um die stolze, dünkechaste Baronesse. Ob er sie
wirklich liebte? Ob das Fräulein seinen Wert erkannte,
oder auch ihm den Laufpaß geben würde, ebenso wie sie es
mit dem Föffter Volkmer gemacht.

Der aber war klug und heiratete ohne Zaudern die Er¬
zieherin seines Sohnes . Es sollte ein liebes, feingebildetes
Mädchen sein, nur daß Volkmer sie nicht ein bißchen lieb
hatte. Sein Herz gehöre noch immer, sagte nmip der adels¬
stolzen, wählerischen Baronesse.

Daß nur ein kaltes Gesicht, herrisch blickende Augen wie
die Fräulein von Bittners eine so hohe Anziehungskraft für
die Männer hatten !?

Ob Herr Kelling sich auch an ihrer Marmorschönheit be-
geisterte, um eines Tages kalt und hohnvoll zurückgewiesen
zu werden?

Und ob er dann auch —? Erschreckt stand sie still und
starrte abwesend in das blühende Gesträuch zur Seite.

Würde sie die Kraft haben, mit einem Herzen voll Liebe
einen Mann zu heiraten , dem sie vollkommen gleichgültig
war, der nur seine Leidenschaft für eine andere betäuben
wollte?

Sie schauerte trotz der hohen Tenrperatur fröstelnd in sich
zusammen. Nein, nein, ein solches Los mußte Qual und
Kampf bedeuten, sie wäre demselben nicht gewachsen gewesen.

Paul lentte seine Schritte nach der Wohnung der Rätin.
^Sie empfing ihn, wenn auch ein wenig unsicher, doch freund¬

lich, wogegen Elfriede kaum ein Wort der Begrüßung fand.
„Was hielt Sie so lange fern von uns , Herr Kelling?"

fragte die alte Dame nicht ohne Vorwurf , „seit Ihrem letzten
Besuch ist über eine Woche verflossen."

Paul entschuldigte sich mit Arbeitsllberbürdung. Seine
und Elfriedes Blicke trafen sich, letztere forderten sein
Schweigen.

Sie hatte ihrer Mutter also nichts von jener Ausein¬
andersetzung am See gesagt. Sie wünschte nicht, zu seinen
Gunsten beeinflußt zu. werden. Der Mutter Wohlwollen
besaß er nach wie vor, das war leicht herauszusühlen, El¬
friede aber zümte ihm, sie zeigte ihm ganz unverhohlen ihre
Ungnade.

Er gab sich aber ganz harmlos . Man sprach von gleich¬
gültigen Dingen. Ganz nebensächlich flocht er die Frage ein,
ob der vermißte Brillant sich wiedergefunden habe.

Er konnte Elfriede ganz unauffällig beobachten, denn sie
hatte sich tief über ihre Handarbeit gebeugt. 9kun zuckte sie
zusammen und hob das dunkle Haupt, ihre Mundwinkel

* zogen sich im Spott herab.



' „Glaubten Sie wirklich, das Mädchen würde den kost¬
baren Stein gutwillig herausgeben?" sagte Frau von Vitt-
ner, „da könnten wir lange warten. Ich habe ihr nun mit¬
geteilt, daß ich sic wegen Fundunterschlagung, wegen Dieb¬
stahl airklagen werde, vielleicht Hilst das !"

Die feine Stickerei entglitt Elfriedes Händen. Sie dachte
nicht daran , ihre Besttirzung zu verbergen. „Aber Mama,
wie tonntest ou nur ! Jetzt kannst du froh sein, wenn man
dich nicht wegen Verleumdung oder fälschliche Beschuldigung
zur Rechenschaft zieht."

„Ja , wie kommst du denn dazu, von einer Verleumdung
zu sprechen? Es liegt doch auf der Hand, daß der Stein von
dem Mädchen gestohlen wurde!"

„Mama, ich begreife dich nicht!" Elsriede war in Ek¬
stase aufgesprungen, „die Sache ist ja völlig aus der Luft ge¬
griffen! Du mußt unbedingt wegen des Schreibens um
Entschuldigung bitten. Wer weiß, welche Unannehmlich¬
keiten du schon jetzt durch deine Uebereilung für uns herauf¬
beschworen hast."

„Ich werde mich hüten, zu widerrufen! Und - ein Ver¬
halten ist mir unverständlich. Du bestehst doch bei Kleinig¬
keiten stets auf deinem Recht. Und hier handelt es sich um
Tausende !"

Die Beharrlichkeit der Mutter schien die junge Dame
nervös zu machen. Trotzig trat sie mit dem kleinen Fuße
auf. „Ich weiß nicht, was geschieht, wenn diese Sache nicht
beigclegt wird !"

„Im Gegenteil, forschen will ich, der Geschichte auf den
Grund gehen, nicht eher ruhen, als bis der Dieh entlarvt ist!
Und wenn ich mir einen Geheimpolizisten aus Berlin
kornmen lassen soll!"

Elfriedes sonst immer rosige Wangen waren erbleicht.
„Nun, wenn du so starrsinnig bist, trage auch die Folgen,"
sagte sie herb, „aber die Strafe wird auf dich zurückfallen, das
lasse dir gesagt sein."

Frau von Bittncr wollte heftig etwas erwidern. Da
erhob sich Kelling.

„Gnädige Frau , ereifern Sic sich nicht weiter. Ihr
Frärrlein Tochter weiß ganz genau, wo der Brillant sich be¬
findet ; er wurde vielleicht lange vorher ausgebrochen, bevor
die Uhr verloren ging."

In sprachloser Enrpörung starrte die Rätin ihn an . Die
Worte ihrer Tochter, daß .Kelling Böses gegen sie ersinne,
kamen ihr ins Gedächtnis. „Eine solche Beleidigung wagen
Sie wehrlosen Frauen gegenüber, wo sie monatelang als
Gast in meinem Hause verkehren?"

„Verzeihung, gnädigste Frau , daß ich Ihnen gezwun¬
genermaßen etwas Unangenehmes saqte. Eine .Kränkung
war es nicht, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach die Wahr-

Die Rätin hatte sich erhoben. Mit der Würde, die echte
Vornehmheit und das graue Haar ihr verliehen, stand sie
den erregten jungen Leuten gegenüber. Gehen Sie , Herr
Kelling. Ich war Ihnen aufrichtig zugetan. Von jetzt ab
sind wir Fremde."

Kelling verneigte sich ehrerbietig. „Ihre Worte schmerzen
mich tief, gnädigste Frau , aber die Stunde wird kommen,»
wo Sic einschen, daß Sie mir unrecht getan haben."

Er ging, unfähig , das . was in ihm vorging, zu schlichten
und zu verstehen. Nur das Bewußtsein, im Dienst einer
guten, gerechten Sache gehandelt zu haben, verhüteten, daß
die Wovon der Erregung überbrandeten.

Und als er das innere Gleichgewicht nur einigermaßen
zurückerlangt hatte, ging er daran , das Emmi gegehene Ver¬
sprechen zu erfüllen. Sein Plan war fix und fertig. -

Eines Tages rückte Regine mit ihrer Absicht, auf einen
Tag zu verreisen, doch heraus . Es war am Donnerstag nach
jenem Sonntag , wo Volkmers Brief eintraf.

Frau Horst fand es sehr natürlich, daß ihre Freundin
das Brautkleid sowohl wie verschiedene andere Dinge in der
Reichshauptstadt einzukaufen wünschte.

Und so fuhr die junge Braut an einem duftigen
Sommermorgen im offenen Wagen zur Bahn . Mit dem
Zuge, der nach Mitternacht einlief, wollte sie zurückrehren.
Horst und seine junge Frau versprachen, sie abzuhole».

Es war ihr alles wie ein Traum.

Damals , als sie die Großstadt verließ, war cs kalt und
kahle Bäume empfingen sie im Walde.

Jetzt blühte der Hochsommer. An grünen Wiesen und
freundlichen Ortschaften, an goldigen Getreidefeldern und
reichgesegncten Obstplantagen eilte der Train mit ihr vor¬
über. Stets wechselnde anmutige Bilder boten sich ihrem
lebhaften Interesse dar.

Und doch schloß sie bald in sanfter Träumerei die
Augen, das Damals mit dem Jetzt vergleichend. Wie hatte
sich doch alles zu ihrem Glück gewendet!

Heimatlos war sie hinausgeirrt , und nun noch wenige
Wochen und sie war die Gattin eines hochgeschätzten, wohl¬
habende», vielseitig gebildeten Mannes , welchen sie mit
heißer Glut liebte.

Das Glück war nicht vollkonlmen, nein gewiß nicht.
Vielleicht warteten noch ernste, an Prüfungen reiche Stunden
ihrer, aber eines Tages mußte sich ihr Volkmers Herz doch
wohl zuwenden, sie hoffte cs immer wieder von neuem!

Trotzdem sich im Laufe der Stunden angenehme Gesell¬
schaft im Damenkupee fand, blieb Regine ziemlich zurück¬
haltend. Sie hätte wohl gern erzählt, daß sie Braut !var,
aber der Verlobungsring fehlte ja noch an ihrer Hand, trotz¬
dem das Aufgebot schon am. nächsten Sonntag von der
Kanzel herab verkündet werden sollte. Es war eben alles
seltsam in ihrem Leben, anders , als es sonst üblich.

Im Fluge schwanden die Stunden . Gegen Mittag fuhr
der Zug in Berlin in den Anhalter Bahnhof ein. Die Wellen
der Großstadt umbrausten sie.

Eine Luft, die Regine erstickend heiß erschien, erfüllte die
weite Bahnhofshalle . Hochnroderne Damentoiletten, Männer
in dandyhaster Kleidung, in jedern Gesichtszug die zweifel¬
hafte Existenz verratend, Gelehrte und Künstler, geschminkte
Frauengesichter, ein Durcheinanderhasten, aus dem hervor¬
ging, daß ein jeder nur mit sich selbst beschäftigt war, und
über dem allen ein Hauch von Uebermüdung unb Ue&cr-
bürdung.

Langsam, alles beobachtend, ging sie den: Ausgange zri.
Eine Droschke brachte sie unter die Linden. Dort stieg sie aus

Bei Kranzler nahm sie eine Erfrischung ein.
Der ganze Trubel lvirkte betäubend auf sie. Welch ein

unbeschreiblicher Unterschied zwischen der heiligen Ruhe im
Waldesschatten und diesem fieberisch pulsierenden Leben.

Und allen, wie sie auch au ihrem Auge vorüberzogen, sah
man mehr oder weniger den Kampf unis Dasein an.

Zu diesen Kämpfenden hatte auch sie gehört, Tag um
Tag im Joch geschmachtet, und war doch alücklich gewesen,
sich eine sichere Existenz errungen zu haben.

Freilich, an diesem Hasten und Jagen hatte sie niemals
Gefallen aesunden, im Gegenteil flößte es ihr auch fniher
schon Unbehagen ein. Jetzt aber quoll ein Dankgebet in ihr
ernpor. Dieser Tag war gewissermaßen eine Prüfung für
sie. Und mit bestem Gewissen konnte sie bebaupten, daß
nichts sie hier fesselte. Weder die lockenden Theaterzettel,
noch die großen eleganten Restaurants oder der bunte
Menschenstrom, der sich unaufhaltsam vor ihr ergoß.

Schon Ufet empfand sie Sehnsucht nach ihrem Wald mit
seinen verschwiegenen Reizen, den duftigen Plätzen zwischen
Moos und Blumen , den rauschenden Bäumen und dem
flüsternden Wind.

O, wie herrlich >var es dort draußen, mochte nun die
Natur rlnter weißer Schneedecke ausruhen oder in der Voll¬
entfaltung ihrer sommerlichen Schönheit prangen, immer
wirkte sie erhebend, lcidbefreiend und süßen Frieden spendend.

Sie öffnete ihre Handtasche und zog ein Kuvert hervor,
in dem sich.der Pfandschein befand. Ein Schatten glitt über
ihr bräutlich liebliches Gesicht. Zum ersten Male wieder kam
ihr die Erinnerung an Heinz Diesing, an dessen Mutter und
den am Totenbette geleisteten Schwur.

Sie erschauerte; hastig wollte sie sich erheben, doch wie
gelähmt blieb sie auf ihrem Platze. Heinz Diesing! Welcke
Folgen wohl eine Begegnung mit ihn, für sie gehabt hätte!

Schon damals war er soweit gesunken, daß er ihr drohte.
Was wohl inzwischen aus ihm geworden ivar!

Doch wozu dachte sie an ihn, welcher für sie jetzt nicht
mehr bedeutete, als jeder andere herabgekommene Mensch.

Er freilich war vielleicht ganz anderer Ansicht. Und war
es unmöglich, daß er sich wieder cmporgearbeitet und jeden
Augenblick hier erscheinen konnte?



Ein grenzenloses Entsetzen erfaßte sie. Mit einer siuchi-
ähnlichen Bewegung erhob sie sich und eilte hinaus.

Immer mit unruhigen Augen umherspähend , ging sie
Juciter, ihre Pulse flogen » ihr Kopf begann zu schmerzen.

Aber als sie ganz unbehelligt blieb , beruhigten sich die
usild erregten Nerven wieder . In der Passage blieb sie vor
diesem oder jenem Laden stehen, um gedankenlos die tausend
ausgestellten Kleinigkeiten , Schmucksachcn und Bijouterien zu
betrachten , dann schrak sie wieder zusammen.

Es war am besten, wenn sie jetzt zuerst den peinlichen
Gang in der Jägerstraße auf dem Leihamt besorgte und dann
zum Kaufhaus Hertzog fuhr , um sich Seidenstoffe vorlegen
zu lassen.

Sie überschritt die Behrenstratze und bog dann in die
Iägerstraße ein . Die Sonne brannte unbarmherzig auf »Vai.
Asphalt , die Luft war von feinem Staub ourchsetzt.

Aufatmend betrat sie den großen , kühlen Hausflur dsS
königlichen Leihamtes . Hier war es erquickend im Gegen¬
satz zu der Atmosphäre dort draußen.

Sie wollte soeben die Treppe hinaus , als sie zurüüpvallts,
als sähe sie ein Gespenst.

Vor ihr stand Heinz Diesing.
Er erkannte auch sie erst seift. Ein sekundenlanges gegen¬

seitiges Anstarren , dann löste sich Diesings Zunge.
„Regine !" rief er und dann npch einmal in freudege --

schivelltem Ton : „Regine , ich habe dich wieder !"
Ein Rrif der Empörung wollte sich von ihren Lippen

ringen . Daß jemand es wagen durfte , sie m >t ihrem Vor¬
namen anzureden , trieb ihr die helle Röte ins Gesicht. Seine
ausgestreckten Hände ließ sie unbeachtet . Mit hocherhobenem
Haupte wollte sie an ihm vorüber.

Da griff er nach ihrer Hand . „Behandle niich doch nicht
lvie einen lästigen Fremden . Du kannst doch Wohl ein paar
Worte mit mir sprechen."

Sie schaute aufgeregt in sein Gesicht. Er sah besser aus
als damals . Auch seine Kleidung war die eines situierten
Menschen. „Es scheint Ihnen gut zu gehen, Herr Diesing,"
sagte sie herzlich, „das freut mich aufrichtig ."

Er taumelte fast. „Regiue , so unbarmherzig willst du
mich strafen , dich wirklich und wahrhaftig von mir lossagen?
Das kann dein Ernst nicht sein. Du bist doch wohl nur
meinetwegen hier an dieser Stelle , und ich bin überglücklich,
dich endlich ivieder .zuhaben !"

„Wie konnte ich wohl ahnen , Sie hier zu treffen , Herr
Diesing !"
^ »Rede mich nicht noch einmal an , als sei ich irgend ein
Fremder für dich!" brauste er auf , „ich ertrage es nicht von
dir !"

„Dann ist es am besten, wir trennen uns jetzt gleich. Ich
habe hier geschäftlich zu iun und reise in wenigen Stunden
wieder fort aus Berlin ."

„Geschäftlich ?" wiederholte er spöttisch, „du bist in
Geldverlegenheit ?"

Sie warf den Kops hoch. „Nein , ich will den Ring ein¬
lösen . den ich damals versetzte, als Ihre Mutter nock lebte ."

Er machte große Augen . „So gut bei Kasse ? Der
Tausend , was aus einem Menschen rächt alles in kurzer Zeit
werden kann ! Verinutete nicht, daß du beim Förster Volk-
iner eine so einttägliche Stelle hast !"

„Sie kennen meinen Aufenthalt ?" stammelte Regine
fassungslos . Sie fühlte , wie diese Szene sie erniedrigte , wie
dadurch auch ihr Verlobter beleidigt wurde.

„Ob ich ihn kenne ! Deine Wirtin hat ihn damals mir
verraten . Es war auch längst meine Absicht, dich zu besuchen.
Aber ausgeschoben ist- ja nicht aufgehoben ."

Sie stand wie auf glühenden Kohlen , innerlich diese
Reise tief bereuend . . Ihr war nicht anders , als habe sie
monatelang auf sonniger Höhe gewandelt und sei urplötzlich
nt einen Abgrund geschleudert , wo häßlicbes Gewürm sie
belästigte.

Aber sie durste, ihn nicht noch mehr reizen , sondern
mußte gezwungenermaßen auf seinen Ton eingehen.

Erzählen Sie mir doch erst, was Sie jetzt beginnen ."
brachte sie scheinbar freundlich heraus , „Sie haben sich ganz
auffallend zu Ihrem Vorteil verändert !"

Er war ; sich in die siSrust. „Was sagte ich dir damals^
Ich werde auch ohne Rechtsanwalt Üissa fertig . . . . 'Privat¬
detektiv bin ich jetzt und in einem der allerersten Büros an .-
gestellt mit Fixuin und Tantiemen ."

Es durchschauerte sie eigen , sie konnte einem beklemmen¬
den Gefühl nicht wehren . „Und diese Beschäftigung be¬
friedigt Sie ?"

„Es ist das Gebiet , auf dem ich Tüchtiges leiste. . . . Ja,
ja , man entdeckt seine Talente oft erst zu spät . Ich bin
tausendfroh , den engen Bllroräumen glücklich entronnen zu
sein. Jetzt umgibt mich frischqu.ellendes Leben . Jeder Tag
bringt Neues , Interessantes . Du solltest dich auch zu diesem
Metier entschließen, Kind , es ist einträglich und fördert die
Gesundheit , vorausgesetzt , daß man nicht zu oft dem Glase
zuspricht ."

Reg ine nahin all ihren Mut zusammen . „Herr Diesing,"
sagte sie bestimmt , „Sie haben nicht das Recht, mich mit Du
anzureden . Bitte , tun Sie es nie wieder , Sie beleidigen
mich dadurch ."

Er lachte ihr dreist ins Gesicht. „Nun , mein gnädiges
Fräulein , dann tun Sie mir die Ehre an , mich in ein Cafä
zu begleiten , nacydem Sie Ihren Ring wieder eingelöst
haben . Ich werde mir gestatten , Ihnen eine Schokolade
anzubieten ."

„Es tut mir leid —" begann sie stockend.
Da funkelten feilte Augen sie in drohendem Zom an.

Wage es , mich zu reizen, " zischte er. „und ich vernichte dich.
Kannst du beweisen , daß der Brillantring dein rechtmäßiges
Eigentum ist ? Und woher bekommst du tausend Mark ."

Unter diesen brutalen Worten erbleichte sie langsam.
Er sah ganz deutlich, wie die Farbe aus ihren Wangen wich.
Eine Ohnmacht wandelte sie an , sie mutzte sich an dem ge¬
schnitzten, alterttimlichen Treppengeländer festhalten.

„Wenn dies Ihre Mutter hörte , Heinz, " sagte sie mit
verlöschender Stimme , „o, wie schlecht und niedrig sind Sie
doch geworden !"

Einen Moment war er betroffen . Dann erschien sein
Gesicht wie in Blut getaucht , seine Zähne knirschten. „DaS
hast du mir nicht umsonst gesagt/auf Knien sollst du mir eS
abbitten . Und mein Weib wirst du doch, ich werde dich zu
zwingen wissen mit deni Recht des Stärkeren . Die Macht ist
auf meiner Seite ."

Sie war vor seinen drohenden Bewegungen langsam
zurückgewicken bis über die Hausschwelle aufs Trottoir.

Nun stand sie wie betäubt im heißen Sonnenbrand . Die.
sing war in dem Hausflur zurückgeblieben.
. Mechanisch gina sie ein paar Schritte weiter . An der

Ecke standen Droschken. Sie bestieg eine derselben.
„Nach dein Anhalter Bahnhof, " sagte sie und wundert«

sich, wie seltsam heiser ihre Stimme klang.
Der Wagen rollte durch die Straßen , über denen dt«

Mittagsglut brütete . Sie spannte ihren roten Schirm aus
und sah nicht ein einziges Mal um sich. Ihre brennenden
Augen starrten ins Leere.

Sie verglich auch nicht mehr ihr früheres Leben mit dem
Jetzt.

Erst als sie in der kühlen Bahnhofshalle saß , löste sich in
etwas die furchtbare Anspannung ihrer Nerven . Mer ganz
beruhigte sie sich nicht . Fortwährend fürchtete sie Diesings
Erscheinen . Ihm kam es auf einen Skandal nicht an , viel¬
teicht ging er sogar darauf aus , sie zu kompromittieren.

Sie dachte weder daran , Proben für das Brautkleid zu
besorgen , noch daß sie Hänschen hatte ein hübsches Svielzeug
kaufen wollen . Stundenlang saß sie auf einer Stelle , aus
trostlosen Augen vor sich hinstarrend , etwas schien in ibr ge¬
brochen, ihre Zukunft ruiniert.

Endlich fiel cz ihr ein , daß sie eigens die Reife unter¬
nommen hatte , um den Ring einzulösen , und daß sich statt
seiner noch immer der Pfandschein in ibrer Tasche befand.
Aber es war , als gehe sie diese Sache nichts mehr an.

Wie im Traum bestieg sie die Eisenbahn , immer von
dem qualvollen Bewußtsein gedrückt, daß ein Mensch es ge-
wagt hatte , sie in einer erniedrigenden Weise anzugreifen und
zu bedrohen . Es war ein Schlag , von dein ihre Seele sich
nicht wieder erholen konnte.

(Fortsetzung folgt .)
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Die chemische Zusammensetzung der menschlichen Nahrungsmittel gestattet eine genaue Bereckmuna hw qw ^ .-i. s; f, •*
derselben. Naturgemäß besitzen die in den menschlichen Nahrungsmitteln enthaltenen Nährstoffe- Eimeik-K»^ ^ ^ swürdiglieit
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Zujammenstellung der wichtigsten Nahrungsmittel nach ihren Nährwerteinheiten.

ßumoriftifcbes.
Erfolgreiche Praxis.  Reichshauptstädter (einem be¬

kannten Arzt aus der Prooniz begegnend) : „Sie hier, Herr Dok¬
tor ?" Doktor : „Ja , und ich bleibe auch hier." Reichshauptstädter:
„Weshalb haben Sie denn Ihr Domizll verlassen?" Doktor : „Alle
meine Kunden waren gestorben."

P e ch. Herr : „So ein Pech, fliegt mein Hut gerade in den
Garten meines Schneiders hinein, dem ich noch hundert Mark
schuldig bin !"

Bezeichnend. „Du , Karl hat mir geschworen, daß ich
auf seine Treue bauen kann !" — „O, dieser Bauschwindler !"

In der Kunstausstellung.  Leutnairt (einem Kamera- j
den begegnend) : ,,N ' Abend, Herr Kamerad, wie gcht's ? Auch i
Kunst geheuchelt?"

Kindliche Ansicht.  Vater : „Ihr seid schon rechte Nasch¬
mäuler ! Jetzt ist euch nicht einmal der Kalbsbraten mehr gut ge¬
nug. Ich bekam als Knabe des Abends eine Suppe und aufge¬
wärmtes Gemüse von Mittag , manchmal aber auch nur ein Stück
schwarzes Brot ." Klein Elschen : „Gelt Väterchen, da geht's dir
bei uns besser."

Gerechter Vorwurf.  Professor (dessen Frau sich auf
einer Gebirgstour aus Versehen auf sein Frühstück gesetzt hat, vor¬
wurfsvoll) : Hier sind nun cirka dretmalhunderttausend Quadrat¬
meter ohne Butterbrot , und natürlich, Du setzt Dich auf den einen
Quadratmeter , wo das meine liegt!"

Zweierlei. „Sehen Sie mal, Kamerad, der Alte bat
wirklich einen furchtbar häßlichen Mund ." — „Aber ein reizendes
Mündel ."

K .är !eiecke.
Umstellungs -Rätsel.

Es ist ein Tier im deutschen Nord,
Das selten noch zu schauen,
Stellt man zwei Zeichen um, sofort
Jst 's Fluß in Baierns Gauen.

Wortumwandlungs -Aufgabe
von Paul Rieckhoff.

Tafel , Eber , Niere , Abel . Edam , Erich , Reise , Strich , Stroh
Soden , Nelke , F - ier» Rang , Emir , Koran , Ernst , Ziele , Seine.

Durch Umstellung der Buchstaben ist jedes der obigen Wörter
in ein anderes zu verwandeln . Die Anfangsbuchstaben der neuen
Wörter bezeichnen einen großen Herrscher aus dem Haufe der
Hohenzollern.
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